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gebung, vor allen Dinge n in den Frauenklöster n Zucka u un d Zarnowit z arbeiteten . 

1589 ölffnete sich ihne n in der Stad t Danzi g selbst ein Tätigkeitsfeld im „sacellu m Ang-
licanum " der Dominikaner , wo sie in deutsche r Sprach e predigen konnten . Nac h einem 

Rückschla g besserte sich das Verhältni s zu den Dominikaner n in den Jahre n 1591 bis 

1593. Di e finanzielle n Sorgen der kleinen Gemeinschaf t konnte n allmählic h überwun -
den werden . Durc h Erfolge in der Wiedergewinnun g von Protestante n für die katholi -
sche Kirch e erhöhte n die Jesuite n stetig ihr Prestige , imme r zahlreicher e Spende n kon-
solidierte n ihre wirtschaftliche n Verhältnisse . In letztere r Hinsich t bracht e das Jah r 

1600 durc h das Testamen t Bischofs Rozrażewskis , der in Ro m starb, den Jesuite n ein 

ausreichende s Vermögen . Hinsichtlic h der Wiedergewinnun g von Protestante n erlebte n 

die Jesuite n im Jahr e 1599 einen Durchbruch . Mit erkennbare r Genugtuun g berichte t 

der Chronis t (S. 31-33 ) über das siegreiche Streitgespräc h eines Jesuite n mit einem 

calvinistische n Professor . Es war ausgelöst worden durc h freundschaftlich e Disput e jun-
ger Danzige r Studenten , die von der Braunsberge r Jesuitenakademi e in den Ferie n 

nach Danzi g gekomme n waren . Da s Gespräc h hatt e zur Folge , daß zwei junge Danzi -
ger aus einer angesehene n protestantische n Famili e zur katholische n Kirch e kamen . 

De r umfangreichst e Berich t betrifft das Schicksalsjah r 1606, als der den Jesuite n nie 

völlig gesonnen e Danzige r Ra t sie durc h ein Edik t vom 18. August auswies, das der 

Chronis t wörtlich in die Histori a aufgenomme n hat (S. 63—64). Erst als der polnisch e 

Köni g Sigismund III . 1608 seiner größte n politische n und militärische n Problem e ent -
hobe n war, konnt e er die Jeusite n unterstützen ; doch auch ihm war zunächs t kein Er-
folg beschieden . Di e Lage blieb für die Jesuite n in der Folgezei t prekär ; deshalb wurde 

der Tod des Offizials von Pommerelle n und Pfarrer s von St. Marie n in Danzig , Nicolau s 

Milonius , solange geheim gehalten , bis sein Nachfolge r eingetroffen war, dami t das 

Pfarrhau s nich t von den Danzige r Behörde n besetzt werden konnte . Im Jahr e 1612 er-
folgte zwar ein weiterer Schicksalsschla g für die Jesuiten , den n sie wurden aus der St. 
Brigittenkirch e vertrieben , was der Chronis t auf erneu t 20 Seiten detaillier t beschreibt , 

aber als 1613 an Stelle eines Calviniste n ein Lutherane r Bürgermeiste r in Danzi g gewor-
den war, beruhigte n sich die kirchliche n Verhältnisse in der Stadt : Von nun ab konnte n 

die Jesuite n ungestör t wirken. Dahe r folgen die jährliche n Bericht e fortan einem festen 

Schema : Zunächs t wird die Zah l der in der Niederlassun g tätigen Jesuite n genannt , 

dara n anschließen d die seelsorgerischen Erfolge, währen d eine wechselnd e Za l von 

Einzelschicksale n jeweils die Chroni k eines Jahre s abschließt . Waren 1616 acht Jesuite n 

in Danzi g tätig, so stieg deren Zah l bis 1624 auf zwanzig. 1627 geht sie auf Grun d der 

Folgen des schwedisch-polnische n Krieges zurück , ist aber 1630 wieder auf 18 angestie-
gen, 1637 gar auf 23 Personen . Auch wirtschaftlic h geht es nach den Plünderunge n 

des Krieges und mehrere n Pestjahre n wieder aufwärts. In dieser Phas e erfolgreiche n 

Wirkens brich t die Histori a im Jahr e 1642 ab. 

Mit der Histori a liegt eine wichtige Quelle für die Geschicht e der Jesuite n in Danzi g 

vor. Sie weist gleichzeitig über den lokalen Aspekt hinaus , inde m sie die Auseinander -
setzunge n des Orden s mit der etablierte n Kirch e illustrier t sowie die Bemühunge n um 

die auf die Reformatio n folgenden Reformmaßnahmen , wie sie so ode r ähnlic h in zahl-
reiche n Städte n abgelaufen sind. Vor allem die den Jahresüberblicke n beigefügten Ein -
zelschicksale erlaube n Einblick e in den Alltag der Seelsorge in eine r religiös überau s 

turbulente n Zeit . 

Berlin Manfre d Clauss 
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(Quelle n zur Verwaltungsgeschichte , Nr . 4.) Verlag Lorenz-von-Stein-Institu t für 
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Der Vf., Jahrgang 1902, entstammt einem ursprünglich magdeburgischen Uradelsge-
schlecht, das dann später in Ostpreußen ansässig wurde und dort durch Jahrhunderte 
Politik und Verwaltung mitgestaltete. Das trifft auch auf Klaus von d e r G r o e b e n 
zu, der bis 1945 Landrat des Kreises Samland (Königsberg-Land und Fischhausen) war; 
nach dem Kriege wirkte er als Landrat in dem schleswig-holsteinischen Kreise Stor-
marn und wurde schließlich bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1967 Staatssekretär 
und damit Amtschef im Innenministerium in Kiel. Der ausgewiesene Verwaltungsfach-
mann kennt also die Gegenstände, über die er schreibt, sehr genau aus eigener An-
schauung und Erfahrung. 

Das hier anzuzeigende Buch ist die Fortsetzung des Werkes „Die öffentliche Verwal-
tung im Spannungsfeld der Politik" (1979), das den Zeitraum von 1807/08 bis 1918 zum 
Gegenstand hat, zudem aber auch eine Ergänzung von v. d. G.s Untersuchung „Land-
räte in Ostpreußen. Ein Beitrag zur Verwaltungsgeschichte des Samlandes" (1965). Zu-
dem hat der Vf. für die Bände 3 und 4 der sechsbändigen Deutschen Verwaltungsge-
schichte zwei Beiträge über das Polizeiwesen und das Reichsministerium des Innern 
beigesteuert. - Sein neuestes Werk beschränkt sich keineswegs auf die Verwaltungsge-
schichte, sondern bezieht die allgemeine und politische Geschichte mit ein, wie dies 
bei einem Beitrag zur Geschichte Ostpreußens in der Zeit der Weimarer Republik auch 
nicht anders möglich ist. - Umgekehrt behandelt er den Bereich der staatlichen Verwal-
tung und der kommunalen Selbstverwaltung auf den Ebenen von Kreis und Provinz 
unter Einschluß der Regierungen, läßt die zahlreichen Sonderverwaltungen wie z.B. 
für Finanzen, Steuern, Bau-, Arbeits-, Sozial-, Handels-, Gewerbe-, Wirtschafts- und 
Postwesen sowie für das Militär, die Kirchen, Schulen und Hochschulen außer Be-
tracht, wie sie etwa Horst R o m e y k in seiner „Verwaltungs- und Behördengeschichte 
der Rheinprovinz 1914-1945" (1985) umfassend vorstellt. 

Der Vf. hat die einschlägigen Akten der Bestände Preußisches Ministerium des In-
nern, Preußisches Staatsministerium und Oberpräsident Ostpreußen im Geheimen 
Staatsarchiv in Berlin-Dahlem, die über den Deuschen Landkreistag bei der Überliefe-
rung des Kommunalwissenschaftlichen Instituts im Landesarchiv Berlin und eine Reihe 
von bisher ungedruckten Erinnerungen von Mithandelnden und Zeitzeugen aus seinem 
Privatbesitz durchgearbeitet und ausgewertet sowie die gängige einschlägige Literatur 
benutzt. Zu diesen Quellen kommt noch das eigene Miterleben von v. d.G., so daß 
ein sehr lebendiges und anschauliches Buch entstanden ist. 

Immer wieder wird in der Darstellung von der Insellage Ostpreußens nach der Schaf-
fung des Korridors durch den Friedensvertrag von Versailles vom 28. Juni 1919 ausge-
gangen, mit deren verheerenden wirtschaftlichen und psychologischen Folgen die Ver-
waltung in Ostpreußen ständig zu kämpfen hatte. Die vom übrigen Reichs- und preußi-
schen Staatsgebiet nach 1919 losgetrennte Provinz, einst ein Herzstück der Monarchie, 
hatte von allen deutschen Landstrichen die schwerste Last aus dem unglücklichen Frie-
densschluß zu tragen, neben der preußischen Rheinprovinz, dem hessischen Rheinhes-
sen, dem oldenburgischen Landesteil Birkenfeld und einigen badischen Gebietsteilen, 
die das Los der Besetzung traf, die aber wirtschaftlich sehr viel stärker waren als das 
agrarische Ostpreußen. Für dieses wurden denn auch von den betroffenen Stellen des 
Reichs und Preußens eine ganze Reihe von Hilfsmaßnahmen geplant, die jedoch letzt-
lich allesamt nicht wirklich zum Zuge kamen und nur schwache Erleichterungen schu-
fen, aber keine wirkliche Abhilfe brachten, v.d.G. stellt diese Pläne alle vor: die Saat-
gutkreditaktionen, das Ostpreußenprogramm, die Soforthilfen, die Grenzhilfe, ferner 
die Institutionen wie Ostkonferenz, Provinzialwirtschaftsrat, Staatskommissariat zur 
Stützung des ostpreußischen Gütermarktes und die ostpreußische Vertretung beim 
Reichs- und Staatsministerium, die bei letztgenanntem etatisiert war, ihre Instruktio-
nen aber vom Oberpräsidenten in Königsberg erhielt. Bei der Würdigung dieser klei-
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nen Behörde hätte der einschlägige Bestand im Geheimen Staatsarchiv in Berlin heran-
gezogen werden können. - Die Hilfsmaßnahmen wurden oft nur sehr schleppend auf 
immer eindringlicher werdende Klagen der verantwortlichen Beamten in der Provinz 
beschlossen, zeitweise auch auf Grund der massiven Hilfestellung durch den preußi-
schen Innenminister Albert Grzesinski (1926—1930), in dem die notleidende Provinz 
einen starken Anwalt gefunden hatte, während der aus Königsberg stammende Mini-
sterpräsident Otto Braun sich auffällig zurückhielt; beide Politiker gehörten der SPD 
an. - Die Hilfen kamen nicht zur Wirkung, weil sie entweder zu spät griffen oder aber 
den Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem Reich und Preußen, zwischen den preußi-
schen Zentralen und den Stellen der provinzialen Selbstverwaltung zum Opfer fielen. 

In den ersten sechs Kapiteln seines Buches geht der Vf. zunächst auf allgemeinere 
Probleme ein: auf den Umsturz 1918, die Frage der Grenzen der Provinz Ostpreußen, 
die litauische Frage, die Arbeiter- und Soldatenräte. - Das dritte Kapitel behandelt 
Organisations- und Verfassungsfragen, insbesondere die seit dem Beginn des Jahrhun-
derts diskutierte und nie verwirklichte große Verwaltungsreform in Preußen, die mit 
dem Namen Bill Drews eng verbunden ist. Hier werden auch die staatlichen Verwal-
tungsinstanzen, die Einrichtungen der kommunalen Selbstverwaltung sowie Landkreis-
tage und Städtetage vorgestellt. 

Kapitel 4 hat den Kapp-Putsch und seine Folgen, Kapitel 5 die Maßnahmen zum 
Schutz der Republik zum Gegenstand, jeweils unter dem besonderen Gesichtspunkt 
der Wirkung auf Ostpreußen und die Träger seiner Verwaltung. Nach dem Kapp-Putsch 
und bei der Ausführung des Gesetzes zum Schutze der Republik wurden gerade in 
Ostpreußen zahlreiche politische Beamte - Landräte, Regierungspräsidenten, Polizei-
präsidenten und ihre Vertreter - entlassen, die weit rechts standen, gleichwohl aber 
das Vertrauen der Bevölkerung genossen. Diese Beamten, die meist noch in monarchi-
scher Zeit ernannt worden waren, mußten republikanisch gesonnenen Nachfolgern 
Platz machen. Dabei kam es zu Fehlgriffen, die nicht verschwiegen werden, auch nicht 
die Mißwirtschaft mancher Parteifunktionäre, die einem Staatsamt nicht gewachsen 
waren, wie etwa der Landrat Adolf Hofer im Landkreis Fischhausen (S. 198f.). - An 
dieses Kapitel schließt sich eines über die Personalpolitik im allgemeinen an. 

Sinngemäß folgt dann das Kapitel über die Deutschnationale Volkspartei in Ostpreu-
ßen, wobei auch die gesamte Partei und ihre Verwandtschaft mit der alten Konservati-
ven Partei vor 1918 erläutert werden. Das Kapitel ist wichtig und notwendig, weil diese 
Rechtspartei in Ostpreußen besonders stark und mitbestimmend war; ihr gehörten 
wichtige Persönlichkeiten der Provinz und ihrer Verwaltung an. Ergänzt wird dieses 
Kapitel durch die im Anhang sinngemäß wiedergegebenen Erinnerungen des deutsch-
nationalen Politikers und Nationalökonomen Professor Wilhelm Dietrich Preyer , die 
sich sehr frisch und belebend lesen. Preyer zählte zu den Gegnern des langjährigen 
gemäßigten Parteiführers Graf Westarp, dessen Rolle sowohl von Preyer als auch von 
v.d.G. zu negativ beurteilt wird. 

In den Kapiteln 9 bis 11 werden die Oberpräsidenten, die Regierungspräsidenten 
und die Polizeipräsidenten mit kurzen, würdigenden Biographien vorgestellt. - Kapitel 
12 bringt die Lebensbilder des Oberpräsidialrates Dr. Grzimek und des schon erwähn-
ten Reichstagsabgeordneten Preyer, das folgende Kapitel Kurzbiographien der Land-
räte v. Gottberg/Bartenstein, v. Poser und Groß-Nädlitz/Ortelsburg, Freiherr v. und zu 
Knyphausen/Rastenburg, Freiherr v. Mirbach/Neidenburg, Döbereiner/Lyck und Zie-
mer/Johannisburg. - Diese biographischen Kapitel werden durch Anhang I vorzüglich 
ergänzt: persönliche Daten der Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten, Polizeipräsi-
denten und Landräte. Hier sei übrigens noch festgehalten, daß an vielen Stellen des 
Buches August Winnig, der u.a. von 1919 bis 1920 Oberpräsident von Ostpreußen war, 
eine gerechte und positive Beurteilung erfährt, ein aufrechter Patriot, der nur zu oft 
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verleumde t wurde un d wird. -  Bei dem abschließende n Personenverzeichni s hätte n un-
bedingt die Vorname n aufgenomme n werden müssen . 

Da s Buch hinterläß t einen guten Eindruck , der von zahlreiche n Druck - un d Flüchtig -
keitsfehlern gestört wird, die allerdings meist leicht als solche zu erkenne n sind. Di e 

Arbeit ist ein lesenswerte r Beitra g zur deutsche n und preußische n Verwaltungsge-
schichte , zur Geschicht e der Weimare r Republi k un d zur historische n Provin z Ostpreu -
ßen . 

Bon n Ludwig Biewer 

Jan Beùkot: Uniwersytet Mikoùaja Kopernika w Toruniu w latach 1945-1985. [Die Ni -
kolaus-Copernicus-Universitä t in Thor n in den Jahre n 1945—1985.] (Biblioteczk a 

Toruńskieg o Towarzystwa Kultury. ) Toru ń 1986. 174 S., zahlr . Abb. i. T. 

Di e vorliegende Veröffentlichun g vermittel t zahlreich e Informatione n über die Ge -
schicht e der Thorne r Copernicus-Universitä t seit ihre r Gründun g im August 1945. Ein -
leiten d schilder t der Vf. die Vorgeschicht e dieser Universitätsgründung , die bis in die 

Zei t des Deutsche n Orden s zurückgeht . Ein e bedeutender e Rolle als Thor n spielte da-
mals allerdings Kulm , wo 1385 nac h Bolognae r Muste r eine Universitä t mit mehrere n 

Abteilungen errichte t werden sollte. Anstelle dieses Plan s wurde jedoch nu r die Grün -
dun g der Gymnasie n in Kulm un d Thor n verwirklicht , die sich in der frühen Neuzei t 

zu zentrale n Bildungsstätte n in Westpreuße n entwickelte n un d gewissermaßen akade-
mische n Charakte r erhielten . 1920, nach der Wiedererstehun g des polnische n Staates , 

wurden die Thorne r Universitätsplän e neu belebt . Als eine r der ersten fordert e Karo l 

Popiel , der Führe r der Nationale n Arbeiterpartei , die Schaffun g einer siebten polni -
schen Hochschul e in Thorn , deren Patro n Nikolau s Copernicu s sein sollte. Diese s Vor-
habe n wurde insofern für vordringlic h gehalten , als sich die Erwartunge n eine r Anglie-
derun g Danzig s an Pole n nich t erfüllt hatten . Vor allem sollte eine Universitä t in Thor n 

zu eine r stärkere n kulturelle n un d wirtschaftliche n Eingliederun g Pommerellen s in den 

polnische n Staa t beitragen . Wegen der ausbleibende n Unterstützun g der zuständige n 

Ministerie n konnt e jedoch der Plan bis zum Ausbruch des Zweite n Weltkriegs nich t 

verwirklicht werden . Wieweit dafür Blockierungsversuch e seitens der deutsche n Diplo -
mati e verantwortlic h gemach t werden können , wird sich wohl kaum ergründe n lassen. 

Im ersten Kapite l behandel t der Vf. die Entstehun g un d Organisatio n der Coperni -
cus-Universitä t nach Kriegsende . Bereit s im Februa r und Mär z 1945 wurde seitens zen-
trale r und örtliche r Stellen die Gründun g eine r Hochschul e in Thor n ins Auge gefaßt. 
„Thor n besitze mit seinem Archiv und der Stadtbibliothe k zwei Fundamente , auf dene n 

man eine polnisch e Universitä t errichte n könne. " Im April 1945 trafen die ersten Mitar

beite r der Wilnaer Universität , die nach einem Abkomme n mit der Republi k Litaue n 

repatriier t werden sollten , von Lublin aus in Thor n ein und bildete n den wissenschaftli-
chen Grundstoc k der im Entstehe n begriffenen Universität . Zunächs t wurde an die 

Errichtun g eines für die „nordpolnische n Gebiete " zuständige n akademische n Gesamt -
komplexe s gedacht , der Abteilungen für Geistes - und Rechtswissenschafte n in Thorn , 

für Natur - und Wirtschaftswissenschafte n in Bromber g un d für Medizi n in Danzi g um-
fassen sollte. Di e geplant e Dezentralisierun g wurde jedoch bald zugunste n Thorn s auf-
gegeben, und nu r die medizinisch e Abteilun g verblieb in Danzig . Da s Thorne r Organi -
sationskomite e -  hier vor allem der aus Wilna gekommen e Stefan Burhard t -  erreicht e 

in langwierigen Verhandlunge n mit dem Kultusministeriu m in Warschau , daß die Struk-
tur der neue n Universitä t allmählic h Gestal t annahm . Inzwische n hatt e sich die Zah l 

der aus Wilna angekommene n Wissenschaftler -  darunte r der bekannt e Polonis t Kon -
rad Górsk i -  auf über 100 vermehrt , wozu noc h im Juli 1945 weitere 200 kamen . Da -
durc h wurde nich t nu r die Errichtun g der Thorne r Hochschul e gefördert , sonder n auch 


